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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Gejagt, von Lucy, dem Ghoul
 
Lucy verspürte Hunger!
 
Sie hockte in ihrem Loch, schmatzte, schlürfte und röchelte. Sie war unruhig und gierig geworden. Mit ihren Händen rieb sie über ihren Körper hinweg. Schleimfäden und dicke Tropfen lösten sich von ihrem Maul und klatschten zu Boden.
 
Lucy wurde fast erdrückt. Sie musste endlich wieder zu Kräften kommen, deshalb brauchte sie Nahrung: Fleisch, Tote  … Ihre Opfer werden gejagt, von Lucy, dem Ghoul.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Gejagt von Lucy, dem Ghoul
 
Lucy verspürte Hunger!
 
Sie hockte in ihrem Loch, schmatzte, schlürfte und röchelte. Sie war unruhig und gierig geworden. Mit ihren Händen rieb sie über den Körper hinweg. Schleimfäden und dicke Tropfen lösten sich und klatschten zu Boden.
 
Lucy wurde fast verrückt. Sie musste endlich wieder zu Kräften kommen, deshalb brauchte sie Nahrung: Fleisch, Tote …
 
Der Parkplatz lag im Wald. Einsam, versteckt, erreichbar über einen schmalen Weg, den der Reporter Bill Conolly gefahren war. Er hatte auf seinen privaten Porsche verzichtet und sich einen Leihwagen, einen Opel Corsa, besorgt, um nicht aufzufallen. Bill fuhr eine letzte Runde und parkte den Corsa mit der Schnauze zum Weg hin.
 
Die bleichen Glotzaugen der Scheinwerfer erloschen. Als einzige Lichtquelle blieb ein blasser Mond. Sein Schein legte sich gespenstisch auf die Lichtung. Nicht weit entfernt sah Bill die Umrisse eine Grillhütte. Um diese winterliche Zeit kümmerte sich kein Mensch darum. Die Grillzeit würde erst im späten Frühjahr anfangen.
 
Bill war allein gefahren. Er hatte auf diese Bedingung seines Informanten eingehen müssen. Zudem war dem Reporter auch nicht viel erzählt worden, aber der Begriff Grabkriecher hatte ihn hellhörig werden lassen, und er fragte sich natürlich, was dahinter steckte.
 
Allein der Begriff Grabkriecher war dazu angetan, um eine Gänsehaut zu erzeugen. Bill hatte auch überlegt, ob er seinen Freund John Sinclair nicht einweihen sollte. Er war davon abgekommen, denn er wusste nicht, was an der Sache dran war. Und blamieren wollte er sich auf keinen Fall. Deshalb hatte er davon Abstand genommen und nur seine Frau Sheila mit wenigen Worten informiert.
 
Sie war natürlich gegen diesen Einsatz gewesen, hatte allerdings auch einsehen müssen, dass ein freier Journalist seine Recherchen durchführen musste, um an Geschichten heranzukommen, die sich auch verkaufen ließen.
 
Und Bill war nun mal ein gefragter Mann, der für mehrere internationale Magazine arbeitete. Er hatte sich, ähnlich wie sein Freund, der Geisterjäger John Sinclair, auf die geheimnisumwitterten Geschichten spezialisiert, denn die kamen immer an. Der Leser wollte oft den berühmten Schauer spüren.
 
Bill wusste nicht, ob er dem Informanten trauen konnte. Er kannte ihn nur flüchtig. Der Kerl, Goldman mit Namen, hatte die Finger in vielen Geschäften, über die Bill nicht näher nachdenken wollte. Unter anderem bezog er sein Honorar auch von Zeitungen.
 
Bill schaute auf die Uhr. Es waren noch gut zehn Minuten Zeit bis zur vereinbarten Uhrzeit. Er hoffte, dass der Kerl pünktlich war und ihm auch keine Falle stellte.
 
Der Reporter kurbelte die Seitenscheibe nach unten. Die kühl-feuchte Luft wehte in sein Gesicht. Es regnete. Die Temperaturen lagen über dem Gefrierpunkt. Die Stille kam dem wartenden Mann bedrückend vor. Hin und wieder nur hörte er ein Rascheln öder Knacken, wenn Tiere durch den Wald huschten.
 
Er zündete sich eine Zigarette an. Der Rauch fand seinen Weg durch das Fenster und zerflatterte. Bill saß so, dass er auch in den Innenspiegel schauen konnte, doch es war nicht viel zu sehen, die Schatten der Nacht umlagen die Lichtung wie dicke Wolken.
 
Es war nicht unbedingt damit zu rechnen, dass Goldman in einem Fahrzeug ankam. Er war einer, der sich an allem vorbeimogelte, um nicht erwischt zu werden. Es war auch möglich, dass er Bill längst beobachtete, um abzuwarten, ob er auch tatsächlich allein gekommen war.
 
Das Spiel der Wolken über ihm glich einem mächtigen Puzzle, das über den Himmel getrieben wurde, ohne jedoch zusammengesetzt zu werden. Hin und wieder fuhr der Wind gegen die kahlen Äste der Bäume und ließ sie zittern.
 
Bill hatte soeben die Zigarette ausgedrückt, als er den Pfiff hörte. Von einem Vogel stammte der sicherlich nicht. Das musste ein Mensch gewesen sein.
 
Unbeweglich blieb Bill sitzen. Er schielte in die Richtung, aus der er den Pfiff zu hören geglaubt hatte. An der linken Seite spürte er plötzlich den Druck der Waffe und dachte daran, dass er sich schon würde zu wehren wissen, wenn es Ärger gab.
 
Goldman erschien. Seine Gestalt bewegte sich vom Waldrand her quer über die Lichtung. Er gab sich gelassen, sogar die Hände hatte er in den Taschen seiner Hose vergraben.
 
Und er pfiff weiter, so gelassen und locker gab er sich. Sein Weg führte ihn zwar zum Corsa hin, aber nicht zur Fahrerseite, er wollte auf der anderen Seite einsteigen.
 
Bill zog den kleinen Drücker in die Höhe und machte die Bahn frei. Leise lachend stieg Goldman ein. Nachdem er sich gesetzt hatte, nickte er. »Da bin ich.«
 
»Sehr pünktlich.«
 
»Bin ich doch immer.«
 
Bill schaute ihn an. Goldman trug einen Jogginganzug. Auf seinen Kopf hatte er eine Strickmütze gesetzt, die das Haar fast vollständig verdeckte. Nur an der Rückseite schauten ein paar Strähnen hervor. Nur das Gesicht war zu sehen. Ein blasses Oval, in dem ein struppiger Bart wuchs.
 
»Und?« fragte Bill.
 
Goldman lachte, als er Daumen und Zeigefinger, gegeneinander rieb. »Wie sieht es hiermit aus?«
 
»Kriegen Sie.« Bill lächelte eisig. »Allerdings später. Ich möchte keine Katze im Sack kaufen.«
 
»Kaufen Sie bei mir auch nicht.«
 
»Sind Sie sicher?«
 
»Ja.«
 
Bill schnüffelte, denn der Typ roch nach Erde und Feuchtigkeit. Als wäre er durch den Wald gekrochen. Oder durch ein Grab …
 
»Es geht um die Grabkriecher.«
 
Goldman nickte.
 
»Sie wissen mehr.«
 
Der Mann neben Bill fing an zu grinsen. »Kann sein. Es kommt darauf an, was ich weiß.«
 
»Was tun diese Grabkriecher?«
 
»Denk nach. Wie der Name schon sagt. Sie kriechen durch Gräber. Sie sind etwas Besonderes.«
 
»Ghouls?«
 
Goldman hob die Schultern. »Ich weiß zwar nicht genau, wer oder was Ghouls sind, aber ich denke mir, dass ich sie nicht bei mir zu Hause im Bett beherberge.«
 
»Bestimmt, das würde man riechen.«
 
»Witzig.«
 
»Los, rücken Sie schon raus damit!«
 
Goldman stöhnte auf. »Was immer du auch wissen willst, Conolly, nichts ohne Kohle.«
 
Bill holte einige Scheine aus der Tasche. Es waren Dollarnoten, wie vereinbart. »Fünfzig sind es.«
 
»Danke, ich traue dir.« Der Informant steckte sie weg. »Das ist schon ein Anfang.«
 
»Dafür will ich auch etwas hören.«
 
Goldman schob die Mütze hoch und puhlte sich im Ohr. »Du hast dich doch schon vorher mit den Grabkriechern befasst. Dann wirst du auch wissen, wo du sie finden kannst.«
 
»Nicht weit von hier.«
 
»Richtig.«
 
»Können wir den Ort zu Fuß erreichen?«
 
»Auch das ist möglich, aber es ist mir zu kalt. Wir werden hinfahren. Ich erkläre dir den Weg.«
 
Bill hob die Schultern. »Wie du 
willst, aber ewig habe ich auch nicht Zeit. Manchmal vermisst mich meine Frau, hin und wieder auch meine Freunde. Ich hoffe, du weißt, was ich damit habe sagen wollen.«
 
»Alles klar, fahr los.«
 
Bill startete. Es gab nur den Weg, den er gekommen war. Den mussten sie auch wieder zurück. Der Corsa hoppelte über den unebenen Boden. Die Lichter tanzten auf und nieder, verwandelten den Waldrand in eine bleiche Kulisse, die aussah, als wäre sie der Hort für zahlreiche Gespenster und märchenhafte Gestalten.
 
Goldman hockte schweigend neben dem Reporter. Er bewegte seine Wangen, da er auf irgendeinem Zeug herumkaute. Seinem Gesichtsausdruck war nicht anzusehen, was er dachte. Und auch das leise Summen des Mannes beruhigte Bill keineswegs.
 
Der Reporter musste auch zugeben, dass er leider zu wenig wusste. Er hatte von einer Bande gehört, die sich Grabkriecher nannte. Was genau dahintersteckte, musste er noch in Erfahrung bringen, wobei er hoffte, dass Goldman ihm weiterhalf. Er traute diesem Typen noch immer nicht. Vielleicht lag es auch am Geruch, den Goldmans Kleidung ausströmte. Er selbst schien einem Grab entstiegen zu sein.
 
»Was ist das denn für ein Friedhof?« fragte Bill, als er den schmalen Weg ansteuerte.
 
»Ein alter, aufgegebener. Dort wird niemand mehr begraben. Vor einigen Jahren bildete er die Kulisse für Gruselfilme. Als sich die Zeiten änderten und Horror nicht mehr so gefragt war, geriet er in Vergessenheit. Dabei ist er wirklich toll. Ein richtiges Kleinod, so wie man sich einen Friedhof immer vorstellt.«
 
»Und wie muss man sich den vorstellen?«
 
»Na ja, wie ich schon sagte …« Goldman hob die Schultern. »Mit alten Gräbern und so. Du wirst es schon sehen.«
 
»Und die Grabkriecher.«
 
»Kann sein.«
 
Bill ging auf die letzte Bemerkung nicht ein und fragte: »Sind es möglicherweise Grufties?«
 
»Wie?«
 
»Die den Friedhof bevölkern und sich Grabkriecher nennen, die meine ich.«
 
Goldman fing an zu lachen. »Nein, nur das nicht. Du meinst doch nicht die komischen Spinner, die daran Freude haben, auf alten Friedhöfen Gräber leerzubuddeln und sich trauernd um die alten Knochen versammeln.«
 
»Doch, die meine ich.«
 
»Stimmt aber nicht.«
 
»Gut, ich bin …« Bill verschluckte sich mitten im Satz. Ein Fluch drang über seine Lippen, als er das Gestrüpp sah, das ihnen den Weg versperrte. Mit seinem Wagen konnte Bill das Hindernis nicht durchbrechen.
 
Er musste bremsen.
 
Und er wusste genau, dass es bei seiner Herfahrt dort noch nicht gelegen hatte.
 
Eine Falle also!
 
Es war Bills Nachteil, dass er die Hände am Lenkrad hatte. Bevor er seine Waffe ziehen konnte, hörte er die Stimme seines Nebenmanns. »Beweg dich lieber nicht, Conolly, es sei denn, du willst spüren, wie es ist, ein Schaschlik zu sein …«
 
Etwas davon spürte Bill, denn die Spitze des Messers war durch seine Kleidung gedrungen und ritzte seine Haut.
 
Der Schmerz war auszuhalten.
 
»Danke«, sagte der Reporter.
 
Goldman war so überrascht, dass er dümmlich lachen musste. »Für was denn?«
 
»Für die Falle.«
 
Goldman lachte nicht, er grinste 
jetzt. »Ich habe sie nicht aufgestellt. Ich nicht!«
 
»Das glaube ich dir sogar, aber du warst daran beteiligt.«
 
»Irgendwie schon«, gab Goldman zu. »Schließlich muss ich ja sehen, wo ich bleibe. Du kannst als Schnüffler wichtig sein, aber andere Pfründe sind verlockender.«
 
»Welche denn?«
 
»Hältst du mich für saublöde? Ich werde einen Teufel tun und dir etwas verraten. Für mich ist der Job beendet. Alles andere werden diejenigen übernehmen, die dafür ausgesucht worden sind. Ich habe meine Pflicht getan und werde dich bald alleine lassen.«
 
Mit ähnlichem hatte Bill natürlich gerechnet. Der Baum quer über der Straße war sicherlich nicht grundlos gefallen. Da war schon manipuliert worden, aber die Typen ließen sich nicht blicken, und jetzt, wo Bill ruhiger geworden war, sann er auch über einen Ausweg nach. Goldman hielt das Messer wie eine Trumpfkarte in der Hand.
 
Bill hörte nicht nur das zischende Atmen seines Nebenmannes, er sah auch die drei Typen, die wie böse, märchenhafte Gestalten das Dunkel des Waldrands verlassen hatten und mit schnellen Schritten auf den Wagen zukamen. Sie wirkten wie düstere Gespenster, es mochte auch daran liegen, dass von ihren Gesichtern so gut wie nichts zu erkennen war. Die Männer hatten die Haut mit irgendeinem Zeug geschwärzt. Soldaten taten das im Manöver und im Krieg.
 
Er sah aber auch die Waffen in ihren Händen, und gerade die machten die Hundesöhne so gefährlich. Das Metall schimmerte, die Tritte waren so gut wie nicht zu hören, und der Druck der Klinge verstärkte sich an seiner Hüfte.
 
Einer riss die Fahrertür auf. Der Mann hatte sich gebückt. Er zielte mit der Mündung auf den Reporter. Bill konnte erkennen, dass er von einem Revolver bedroht wurde.
 
Goldman sprach. »Ist alles klar?«
 
»Ja.«
 
»Dann kann ich gehen?«
 
»Noch nicht. Du kannst dann fahren, wenn das Zeug hier vom Weg geräumt wurde.«
 
»Sehr gut.«
 
Auch die Kleidung der Männer war dunkel. Sie lag eng an den Körpern, vergleichbar mit den Jogginganzügen, wie auch Goldman einen trug. Und Mützen saßen ebenfalls auf den Köpfen der Typen.
 
»Steig aus, Schnüffler!«
 
»Und dann?«
 
Der Mann trat gegen den Kotflügel. »Steig aus oder ich schieß dir eine Kugel in das Bein.«
 
»Keine Sorge, ich komme schon.«
 
Bill stieg aus. Der Kerl mit dem Revolver war einen kleinen Schritt nach hinten getreten, um Bill den entsprechenden Platz zu schaffen. Als er sich aus dem Corsa drückte und dabei nach rechts schaute, sah er den zweiten am Heck des Wagens stehen, natürlich auch mit schussbereiter Waffe. Die überließen nichts dem Zufall. Wo sich der dritte Typ aufhielt, wusste Bill nicht. Er deckte sicherlich den Hintergrund ab. Wie dem auch war, eine Chance hatte Bill kaum.
 
Neben dem Wagen blieb er stehen. Nummer eins winkte mit der Waffe. »Tritt ein Stück vor, dann geh zur Seite und leg dich auf den Bauch. So, als wolltest du schlafen. Und lass die Hände dabei oben. Du weißt ja, der Beinschuss.«
 
»Ist schon okay.«
 
Bill ärgerte sich maßlos, in diese Falle getappt zu sein. Er hätte auf 
Sheila hören sollen, er hätte auch seinen Freund John Sinclair informieren sollen. Er hatte es nicht getan, aus welchen Gründen auch immer, und nun steckte er mit beiden Beinen im Schlamm.
 
Bill baute sich auf dem Weg auf. Hinter ihm hielten sich zwei der Typen auf.
 
»Runter!«
 
»Und dann?«
 
»Auf die Knie und dann auf den Bauch!«
 
»Schon gut.« Bill ließ sich auf die Knie fallen. Der spürte den Druck und auch den Schmerz, denn er hatte sein Gewicht nicht abfedern können. Die Welt kam ihm plötzlich klein vor aus dieser Perspektive. Die Arme hielt er halb angehoben. Diese kniende Haltung kam ihm so demütigend vor, so verdammt schlimm. Wie ein aufgerichteter Wurm, der jeden Augenblick zertreten werden konnte.
 
Hinter sich hörte er die Tritte. Dann erwischte ihn der harte Schlag mitten ins Kreuz.
 
Bill Conolly konnte den Schrei nicht unterdrücken. Er fegte nach vorn und hatte Glück, nicht mit dem Gesicht auf den Boden zu schlagen.
 
Aber er lag auf dem Bauch, sein Rücken brannte, und so hatten es die Typen haben wollen, so und nicht anders. Ein Eisenstempel wurde gegen seinen Rücken gepresst. Das Gefühl zumindest konnte er haben, stattdessen war es nur der Fuß eines Peinigers. Bill wartete förmlich darauf, dass ihm jemand die kalte Mündung des Revolvers in den Nacken presste und eine Kugel alles beendete.
 
Es passierte nicht, dafür blieb der Hundesohn in seiner Nähe, und Bill nahm auch dessen Geruch auf. Der Kerl stank nach Friedhof, nach alter Graberde. Das war keine Einbildung, es lag auch auf der Hand, denn es ging um die Grabkriecher.
 
»Eigentlich bist du schon tot, Schnüffler!«
 
»Okay, dann schieß doch!«
 
Das Lachen war widerlich. »Nein, so leicht werde ich es dir nicht machen. Du wirst noch eine andere Welt kennenlernen, unsere Welt nämlich. Hast du gehört?«
 
»Ja.«
 
»Wunderbar, Schnüffler. Du wirst begeistert sein. Nur schade, dass du darüber nicht mehr großartig schreiben wirst. Wir wollen nämlich unter uns bleiben. Wir haben lange gesucht und diesen einen wunderbaren Platz gefunden, den lassen wir uns nicht nehmen. Für uns ist es wie für andere der Himmel.«
 
»Wie lange soll ich hier noch liegen?«
 
»Bis wir genug davon haben.«
 
»Und wann ist das?«
 
»Jetzt!«
 
Bill hielt den Atem an. Sein Körper spannte sich. Der Magen schien eine Stahlhaut zu bekommen. Er wusste was kam, er hatte sich darauf eingestellt, aber er schaffte es nicht, sich dagegen zu wehren. Der Treffer landete in seinem Nacken.
 
Bills Kopf flog auseinander. Zumindest glaubte der Reporter daran. Dann war es vorbei. Das tiefe Loch nahm ihn auf und zerrte ihn hinab bis zu seinem Grund.
 
Schlaff blieb er liegen.
 
*
 
»Sieh mal, Sheila«, sagte ich und legte meine Hände auf die ihren. 
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